
Für viele Herkunftsregio-
nen bilden sie einen wesent-
lichen Teil der Devisenein-
künfte. In Ägypten und den
Philippinen waren die Über-
weisungen im Jahre 2000 etwa
drei Mal so hoch wie die Net-
to-Direktinvestitionen. In der
Türkei und Indien war das
Verhältnis sogar 4,6 bzw. 5 zu
1.3 Auch sind Arbeitsmigran-
ten und Flüchtlinge in vielen
Ländern ein nicht zu unter-
schätzender politischer Faktor.
Sie fungieren zum Teil im

Gastland als pressure group für
ihre Herkunftsregion oder
stellen eine unkontrollierbare
Oppositionskraft zur heimi-
schen Regierung dar.

Ein deutlicher Unterschied zu
früheren Wanderungsbewe-
gungen besteht partiell in ihrer
Richtung. So ist Westeuropa
nach dem Zweiten Weltkrieg
von einer Aussenderegion zu
einem Aufnahmegebiet gewor-
den, während sich umgekehrt
die meisten Länder Latein-

Gegenwärtig leben weltweit
mehr als 175 Millionen Men-
schen nicht in den Staaten, in
denen sie geboren wurden. 
So wird verständlich, warum
Castles und Miller ihre Rich-
tung weisende Arbeit mit dem
Titel »Das Zeitalter der Migra-
tion« überschrieben haben.1

Tatsächlich hat der quanti-
tative Umfang transnationaler
Wanderungsbewegungen 
nach dem Zweiten Weltkrieg,
begünstigt durch die Entwick-
lung kostengünstiger Trans-
portmittel, erheblich zuge-
nommen. Allein zwischen
1985 und 2000 stieg die Zahl
der transnationalen Migranten
von 105 auf 175 Millionen
Menschen. Dies war unter an-
derem eine Folge der Struktur-
anpassungspolitiken in vielen
Ländern, die häufig mit einer
umfangreichen Freisetzung
von Arbeitskräften und einer
Absenkung der Sozialausga-
ben einhergingen2. 

Die Bedeutung der Wande-
rungsprozesse geht aber über
die Zahl der direkt Beteiligten
weit hinaus. Geldsendungen
von Arbeitsmigranten in ihre
Heimatländer sind gegenwär-
tig hinter den ausländischen
Direktinvestitionen der wich-
tigste Posten im internatio-
nalen Finanztransfer und
übersteigen seit der Mitte der
1990er Jahre die Entwick-
lungshilfeleistungen erheblich. 

Nach Angaben des Welt-
währungsfonds haben sich die
Geldsendungen zwischen 1991
und 2002 von 33,1 auf 80 Milli-
arden US-Dollar mehr als ver-
doppelt. 
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Die globalisierte Welt bringt

wahre Ströme von Migranten

hervor. Oftmals wandern

Menschen aus armen Ländern

in reiche Länder aus, um von

dort aus als Arbeitsmigranten

ihre Familien zu versorgen.

Doch das Ursachengefüge für

diese Wanderungsbewegungen

ist komplex und die

Migrationsprozesse beinhalten

eine Eigendynamik, die von

unterschiedlichen Motivationen

und Faktoren beeinflusst wird.
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Menschen in Bewegung

DIMENSIONEN TRANSNATIONALER MIGRATION

UND ANSÄTZE ZU IHREM VERSTÄNDNIS

G L O B A L I S I E R U N G G L O B A L I S I E R U N G



Einwanderungsgesetze) the-
matisiert.5 Diese Ansätze ge-
hen – implizit oder explizit –
davon aus, dass bereits die
Existenz ökonomischer Dis-
paritäten ausreicht, um Wan-
derungsbewegungen auszu-
lösen. Zudem wäre aufgrund
ihrer Annahmen zu erwarten,
dass jeweils die am stärksten
benachteiligten Schichten in
den ärmsten Ländern migrie-
ren. Beide Annahmen werden
durch die empirischen Befun-
de jedoch nicht gedeckt.6 Of-
fen bleibt etwa, warum starke

Migrationsströme nur von be-
stimmten Ländern ausgehen
und nicht von anderen, ähn-
lich »armen«. 

Auch für die Konzentration
der Auswanderung auf be-
stimmte Regionen der aussen-
denden Länder werden keine
befriedigenden Erklärungen
angeboten. So ist etwa in
Mexiko die Neigung zur Ab-
wanderung bis heute räum-
lich stark konzentriert. 2003
stammten annähernd 40 Pro-
zent der mexikanischen Mi-
granten in den USA allein aus
vier Bundesstaaten (Guanaja-
to, Jalisco, Michoacán und Za-
catecas). Die zwei ärmsten
Bundesstaaten (Chiapas und
Veracruz) wiesen demgegenü-
ber noch im Jahr 2000 nur eine
sehr geringe Emigration in die
Vereinigten Staaten auf.7

Ein zweiter, historisch-struktu-
reller Ansatz sieht ebenfalls
einen engen Zusammenhang

zwischen ökonomischen Un-
gleichheiten und Migration. 

Im Unterschied zu push-
pull-Modellen, die Herkunfts-
regionen und Aufnahmegebie-
te als voneinander unabhän-
gige Systeme betrachten, geht
dieser Ansatz jedoch davon
aus, dass Wanderungsbewe-
gungen zwischen zwei Regio-
nen erst dann entstehen, wenn
bereits materielle und kultu-
relle Verbindungen existieren,
etwa durch Transport- und
Kommunikationswege, die
Sprache im Falle vieler ehe-
maliger Kolonien und ihren
»Mutterländern«, oder auch
wirtschaftliche Beziehungen.
Aussende- und Zielregionen
werden hier als Teile eines
umfassenden kapitalistischen
Weltsystems betrachtet, die
durch Abhängigkeitsbezie-
hungen miteinander verbun-
den sind. 

Die Arbeitsmigration erfüllt
in dieser Perspektive wichtige
Funktionen: Während Migran-
ten in den Aufnahmegebieten
eine Quelle billiger Arbeits-
kraft darstellen, ist ihre Emi-
gration für die Entsendeländer
eine Art »Sicherheitsventil«,
das zur Reduktion sozialer
Spannungen beitragen kann.8

Der historisch-strukturelle An-
satz reicht jedoch ebenfalls
nicht aus, um konkrete Migra-
tionsprozesse umfassend zu
verstehen, da er deren Pro-
zesscharakter vernachlässigt. 
Er läuft zudem Gefahr, die
durchaus nicht immer system-
konformen Handlungslogiken
der Akteure aus dem Blick zu
verlieren und die Migranten
zu bloßen Opfern des kapita-
listischen Weltsystems zu re-
duzieren. 

Es ist folglich ein For-
schungsansatz notwendig,
welcher individuelle Hand-
lungslogiken, kulturelle Mus-
ter und strukturelle Rahmen-
bedingungen miteinander
verbindet und die Migranten
und Migrantinnen als Akteure
ernst nimmt. Ansätze hierzu
finden sich u.a. in dem seit
den 1990er Jahren diskutierten
Konzept des »Transnationalis-
mus«.

amerikas von Wanderungs-
zielen zu Bevölkerung ab-
gebenden Regionen entwickelt
haben. Die USA sind Aufnah-
meland geblieben, jedoch ha-
ben sich die Herkunftsgebiete
der wichtigsten Immigranten-
gruppen grundlegend verän-
dert. Noch bis in die 1960er
Jahre kamen mehr als 80 Pro-
zent der Einwanderer aus
Europa. Im Jahr 2003 stamm-
ten lediglich noch 10,8 Prozent
aus der Europäischen Union
und Kanada, aber allein 52,3
Prozent aus Lateinamerika.4

Ansätze zum Verständnis
transnationaler Wande-
rungsbewegungen

Der bislang am weitesten ver-
breitete Erklärungsansatz ver-
steht Arbeitsmigration, welche
die häufigste Form transnatio-
naler Wanderungsbewegun-
gen darstellt, im Wesentlichen
als eine Folge von Armut und
Rückständigkeit. 

Er betrachtet einerseits die
abstoßenden, die so genannten
push-Faktoren in der Her-
kunftsregion (z. B. demogra-
phisches Wachstum, geringer
Lebensstandard, fehlende öko-
nomische Chancen), welche
Individuen zur Wanderung
veranlassen, und die anzie-
henden pull-Faktoren am Zie-
lort (Nachfrage nach Arbeits-
kräften, Verfügbarkeit von
Land, Einkommensniveau).
Darüber hinaus werden auch
die Kosten der Migration (Ent-
fernung, physische Barrieren,
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Bild1
Chinesisches Restaurant im 
China Town von Montreal, Kana-
da 2008
Foto: Wolfgang Gabbert

Bild2
Ethic Business: eine typische Ein-
kaufsstraße im indischen Viertel
von Toronto, Kanda 2008
Foto: Wolfgang Gabbert
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Während die eingangs disku-
tierten Ansätze transnationale
Wanderungsbewegungen zu-
meist als einmalige, in eine
Richtung verlaufende und
dauerhafte Ortswechsel be-
trachteten, betonen Vertreter
des Transnationalismus-Kon-
zepts, dass es sich dabei heute
zunehmend um komplexe,
dauerhafte und ausdifferen-
zierte Pendelbewegungen
handelt. Dabei entsteht eine
Migrantenbevölkerung, deren
Netzwerke und Aktivitäten
sowohl die Herkunfts- als
auch die Aufnahmegesell-
schaft umfassen. Die Lebens-
wirklichkeit dieser »Trans-
migranten« verbindet beide
Gesellschaften in einem einzi-
gen sozialen Feld, welches als
»transnationale Gemeinschaft«
oder »transnationaler sozialer
Raum« bezeichnet wird. 

Persönliche Beziehungen und
Informationskanäle zwischen
denen, die bereits gewandert
sind, und potenziellen Mi-
granten spielen demnach bei

der Wanderungsentscheidung
eine wichtige Rolle. 

Migrantennetzwerke und
Veränderungen in Ziel- und
Ursprungsgebieten, wie etwa
die Verbreitung neuer Kon-
summuster, wirken selbst be-

schleunigend auf den Wande-
rungsprozess. Im Laufe der
Zeit nehmen die sozialen Be-
ziehungen zwischen aussen-
denden und empfangenden
Regionen zu und ein soziales
Netzwerk entsteht, welches
die »Kosten« der Wanderung
sukzessiv reduziert. Nachzüg-
ler können auf ein Geflecht
von Personen aus ihrer Her-
kunftsregion zurückgreifen,
die bei Einreise und Arbeits-
suche behilflich sind. Zudem
werden individuelle Motiva-
tionen (z. B. über die Entwick-
lung neuer Konsumbedürfnis-
se), Haushaltsstrategien und
Gemeindestrukturen durch
die Migration in einer Weise
verändert, die weitere Wande-
rungen wahrscheinlicher
macht. Migrationsbewegun-
gen können also als sich selbst
verstärkende Prozesse ver-
standen werden.9

Dabei kann sich die Dyna-
mik der Wanderungsbewe-
gungen im Laufe der Zeit von
den ursprünglich auslösenden
Faktoren ablösen.

Die Überle-
gungen zum
Transnationa-
lismus stellen
eine wichtige
Ergänzung
bestehender
Ansätze dar.
Hinsichtlich
der von zahl-
reichen Ver-
tretern be-
haupteten
qualitativen
Neuheit des
Phänomens
ist allerdings
Skepsis an-
gebracht. 
So waren
zum Beispiel
Staatsgrenzen
überschrei-
tende, saiso-
nale Wande-

rungsbewegungen schon im
Europa des 19. Jahrhunderts
ein verbreitetes Phänomen. 

Über das Hochland der
französischen Auvergne wird
berichtet, dass das Überleben
der einen Hälfte der Bevölke-

rung von der Migration der
anderen Hälfte abhing. Nord-
italiener zogen im Frühjahr
zur Arbeit in die Schweiz,
nach Österreich oder Frank-
reich, um im Herbst in ihre
Heimat zurückzukehren. 

Auch die früheren Wande-
rungsbewegungen von Euro-
päern in die USA waren kei-
neswegs immer endgültig. So
wird geschätzt, dass von den
zwischen 1880 und 1930 in 
die USA eingewanderten Grie-
chen um die 45 Prozent, von
den Italienern etwa 50 Prozent
in ihre Heimat zurückkehr-
ten.10

In der Karibik hat sich die
transnationale Arbeitsmigrati-
on bereits seit der Abschaffung
der Sklaverei 1833 zu einem
Massenphänomen und grund-
legenden Mittel des Über-
lebens zahlreicher Haushalte
und der Gesellschaft als gan-
zer entwickelt. Bevorzugte
Ziele waren im 19. und zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts un-
ter anderem die Kanalzone in
Panama und die Enklaven-
wirtschaften an den Karibik-
küsten Zentralamerikas. 

Nach dem Zweiten Welt-
krieg richtete sich die Wande-
rungsbewegung vornehmlich
in die ehemaligen Mutterlän-
der in Europa. Seit den 1960er
Jahren sind die USA das be-
vorzugte Migrationsziel. 

Bereits in den hier an-
gesprochenen Fällen spielten
Geldüberweisungen der Mi-
granten bei der Reproduktion
der Menschen in den Her-
kunftsgebieten eine zentrale
Rolle. Ursprungsregion und
Tochtergemeinden in den Auf-
nahmeländern blieben oft eng
miteinander verzahnt.
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Bild3
San Ramon, Tzintzuntzan,
Mexiko: Heiligenfigur mit Dollar-
noten, die Migranten als Opfer an
der Figur befestigt haben
Foto: Dr. Ute Schüren
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